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Das Projekt WinnerS:  

Wirkungen naturwissenschaftlicher Schülerwettbewerbe 
 

 

Die Nachfrage nach hoch qualifizierten MINT-Fachkräften ist in den letzten Jahren 

kontinuierlich gestiegen (Osborne, Simon & Collins, 2003). Dem gegenüber steht aber eine 

gleichbleibend niedrige Zahl entsprechend qualifizierter Absolventen (Müller, 2009). Eine 

Ursache dafür ist in dem im Vergleich zu anderen Fächern überproportionalen Abfall des 

Interesses an den Naturwissenschaften im Verlauf der Mittelstufe zu vermuten (z.B. Beaton 

et al., 1996; Daniels, 2008; Hoffmann & Lehrke, 1986). Die unmittelbare Folge ist eine 

geringere Zahl von Schülerinnen und Schülern, die naturwissenschaftliche Fächer in der 

Oberstufe belegen (sofern die Wahlmöglichkeit für die Oberstufe besteht, z.B. Kessels & 

Hannover, 2002; Köller & Klieme, 2000), dann ein naturwissenschaftlich-technisches 

Studium aufnehmen und anschließend einen entsprechenden Beruf ergreifen. Auffällig ist, 

dass selbst im MINT-Bereich hoch qualifizierte Schülerinnen und Schüler ein eher geringes 

Interesse zeigen, einen naturwissenschaftlich-technischen Beruf zu ergreifen (Prenzel, Reiss 

& Hasselhorn, 2009; Schreiner & Sjøberg, 2007). Vor diesem Hintergrund gewinnt die Rolle 

des Interesses bei der Förderung hoch qualifizierter Jugendlicher zunehmend an Bedeutung 

(Maltese & Tai, 2010). 

 

Schülerwettbewerbe als Enrichment 

Ziel von Enrichmentmaßnahmen ist es unter anderem, hoch qualifizierten Schülerinnen und 

Schülern die Auseinandersetzung mit anspruchsvollen, komplexen Inhalten zu ermöglichen 

(z.B. Rogers, 2002). Auch sollen Enrichmentmaßnahmen Fähigkeiten und Fertigkeiten wie 

z.B. Problemlösen vermitteln (z.B. Gallagher, 1981). Ein weiteres wichtiges Ziel liegt im 

affektiven Bereich, etwa in der Steigerung des Interesses (Ziegler & Stoeger, 2009). 

 

Eine spezifische Form des Enrichments sind Schülerwettbewerbe (Goldstein & Wagner, 

1993). Jährlich nehmen über 100.000 Jugendliche an den mehr als 20 von der KMK 

empfohlenen nationalen und zahlreichen Wettbewerben auf Länder- oder regionaler Ebene 

teil (ebd.). Zu den Wettbewerben im Bereich der Naturwissenschaften zählen neben 

Projektwettbewerben wie „Jugend forscht“ oder dem Bundesumweltwettbewerb (BUW) vor 

allem die ScienceOlympiaden – die Auswahlwettbewerbe zur International Junior Science 

Olympiad (IJSO), International Biology Olympiad (IBO), International Chemistry Olympiad 

(IChO) und International Physics Olympiad (IPhO). Diese Wettbewerbe umfassen mehrere 

Auswahlrunden, in denen die Teilnehmenden Aufgaben bearbeiten und Klausuren schreiben.  

 

Wirkungen von Schülerwettbewerben 

Zu den Wirkungen von Schülerwettbewerben als spezifischer Form des Enrichments in den 

Naturwissenschaften liegen nur wenige Erkenntnisse vor (z.B. Campbell, 1996; Campbell, 

Wagner & Walberg, 2000). Belegt ist, dass erfolgreiche Teilnehmende in den USA später 

überwiegend an Eliteuniversitäten studieren, zu einem sehr großen Teil MINT-Berufe 

ergreifen und in diesen herausragende Leistungen erbringen (Campbell et al., 2000). Diese 
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Befunde wurden jedoch im Wesentlichen auf der Basis retrospektiver Befragungen 

erfolgreicher Teilnehmender gewonnen. 

 

Die Motivations- und Interessensforschung lässt erwarten, dass gerade wiederholter Erfolg 

zu einer nachhaltigen Ausbildung individuellen Interesses an den Naturwissenschaften führt 

(u.a. Krapp, 2002; vgl. Deci & Ryan, 2000), was wiederum positiven Einfluss auf die 

Leistung (z.B. Schiefele, Krapp & Schreyer, 1993), damit auf das Selbstkonzept und in der 

Folge auf die Berufswahl haben dürfte (z.B. Nagengast & Marsh, 2012). Umgekehrt sollte 

Misserfolg mit negativem Kompetenzerleben einhergehen und sich entsprechend auf 

Motivation und Interesse auswirken (vgl. Deci & Ryan, 2000). Wettbewerbsteilnehmende 

weisen ein hohes Fachinteresse auf (Campbell, 1996). Hochleistende Jugendliche, besonders 

Mädchen, sind jedoch häufig vielseitig interessiert (Vock, Köller & Nagy, 2013). Ein 

Misserfolg in einem naturwissenschaftlichen Wettbewerb z.B. könnte somit zum Abwenden 

von den Naturwissenschaften zugunsten anderer Interessensfelder führen.  

 

In der Summe ist damit bisher weitgehend ungeklärt, welche Faktoren letztendlich über 

Erfolg und Misserfolg in Wettbewerben im Bereich der Naturwissenschaften entscheiden 

und wie sich Erfolg bzw. Misserfolg auf die weitere Entwicklung im kognitiven Bereich 

(z.B. hinsichtlich der Leistungen in den Naturwissenschaften) und affektiven Bereich (z.B. 

bezüglich des Interesses, einen naturwissenschaftlich-technischen Beruf zu ergreifen), 

auswirken. Auch ist unklar, inwieweit in den Wettbewerben tatsächlich eine Förderung 

stattfindet oder ob lediglich die leistungsstärksten Jugendlichen ausgewählt werden. Zudem 

sind positive wie negative Wirkungen entlang des Auswahlprozesses nicht bekannt, 

entsprechende Forschungsergebnisse könnten hier zu einer zielgerichteten Entwicklung von 

Unterstützungs- und Ergänzungsmaßnahmen führen. Genau hier setzt das hier vorgestellte 

Projekt WinnerS – Wirkungen naturwissenschaftlicher Schülerwettbewerbe an. 

 

Ziele und Fragestellungen 

Identifikation von Determinanten des Erfolgs und Misserfolgs 

Die Grundlage für die Bearbeitung dieses Forschungsziels bildet das von Urhahne et al. 

(2012) bzw. Stang et al. (2014) adaptierte und angepasste Modell der Leistungsmotivation 

nach Wigfield und Eccles (2000). Im Kern steht dabei die Frage, durch welche 

Determinanten – insbesondere durch welche kognitiven und affektiven Merkmale – sich die 

Teilnahme an naturwissenschaftlichen Wettbewerben und in der Folge Erfolg bzw. 

Misserfolg bei der Teilnahme vorhersagen lassen. Ziel ist die Aufklärung des Wirkgefüges 

der angenommenen relevanten Faktoren z.B. dahingehend, inwieweit Erfolg bzw. Misserfolg 

bei Kontrolle externer (elterlicher) Einflüsse unmittelbar durch (stabile) Personenmerkmale 

wie Intelligenz, durch (veränderliche) leistungsbezogene Vorerfahrungen oder mittelbar über 

affektive Merkmale wie Selbstkonzept und Interesse vorhergesagt wird. Dabei soll auch in 

den Blick genommen werden, ob und wie sich diese Wirkgefüge über die 

Wettbewerbsrunden hinweg ändern.  

 

Untersuchung der Wirkung von Erfolg und Misserfolg auf kognitive und affektive Merkmale 

Hier sollen Erkenntnisse über die Wirkung von Wettbewerben auf die Gewinnung hoch 

qualifizierten Nachwuchses im MINT-Bereich generiert werden. Von besonderem Interesse 

ist, inwieweit sich erfolgreiche Teilnehmende im Verlauf des Wettbewerbs in Leistung und 

Interesse an Naturwissenschaften sowie in Berufsaspirationen und naturwissenschaftlichem 

Selbstkonzept steigern. Für die Bestimmung der Effekte des Wettbewerbs auf die weitere 

Entwicklung der Teilnehmenden ist es von besonderem Vorteil, dass die Auswahl für die 

nächste Runde jeweils über ein klar definiertes Kriterium (Testleistung) erfolgt und somit 

ein Regression Discontinuity Design (Thistlewaite & Campbell, 1960) vorliegt. Des 
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Weiteren soll auch der Einfluss negativer Auswahlentscheidungen auf affektive Merkmale 

wie Selbstkonzept, Selbstwirksamkeit und Interesse sowie Berufsaspirationen untersucht 

werden. Dazu sollen insbesondere Teilnehmende, die trotz ausreichender Qualifikation die 

nächste Runde gerade nicht mehr erreichen, mit solchen, die ausgewählt wurden, verglichen 

werden. 

 

In der Zusammenführung beider Bereiche soll schließlich ein reziprokes Wirkmodell für 

naturwissenschaftliche Schülerwettbewerbe als (kompetitive) Enrichmentmaßnahmen 

abgeleitet werden. Ein solches Modell gibt Aufschluss über die Validität der 

Übergangsentscheidung, d.h. ob über die Runden hinweg tatsächlich die Teilnehmenden mit 

dem höchsten Potential ausgewählt werden. Zudem kann anhand des Modells abgeschätzt 

werden, inwieweit den Wettbewerben jenseits einer Selektion auch eine Förderung gelingt 

und damit, inwieweit Wettbewerbe sowohl Spitzen- als auch Breitenförderung leisten. 

Erkenntnisse über die weitere Entwicklung ausgeschiedener Teilnehmender wiederum 

liefern Informationen darüber, ob und wie diese weiter gefördert werden müssten, um 

negative Effekte des Ausscheidens zu kompensieren. 

 

Methode 

Das Vorhaben ist als vergleichender Längsschnitt ausgewählter naturwissenschaftlicher 

Schülerwettbewerbe angelegt. Mit Blick auf den Abfall des Interesses an den 

Naturwissenschaften in der Sekundarstufe I sollen sowohl die IJSO, die Jugendliche im 

Alter von 10 bis 15 Jahren anspricht und damit möglicherweise noch geeignet ist, den 

Interessensabfall zu kompensieren, sowie die Auswahlwettbewerbe zur IBO, IChO und 

IPhO untersucht werden, die Jugendliche im Alter von 16 bis 20 Jahren ansprechen – also 

gerade solche Jugendliche, deren Interessensprofile sich bereits weitgehend gefestigt und 

spezialisiert haben. Durch die Auswahl der drei Facholympiaden sowie des BUW soll das 

Spektrum naturwissenschaftlicher Wettbewerbe möglichst breit abgedeckt werden. Die IJSO 

sowie die IBO-, IChO- und IPhO-Auswahlwettbewerbe sind Aufgabenwettbewerbe, d.h. die 

Jugendlichen bearbeiten individuell speziell entwickelte Aufgaben, der BUW ist ein 

Projektwettbewerb, dessen Altersbereich den der anderen Wettbewerbe umfasst. Als 

Kontrollgruppe werden vergleichbare, nicht an Schülerwettbewerben teilnehmende 

Jugendliche untersucht. Über die einzelnen Wettbewerbe hinweg sind insgesamt fünf 

Messzeitpunkte (MZP) vorgesehen. Zu jedem MZP werden dabei sowohl die aktuell am 

Wettbewerb teilnehmenden als auch die zuvor ausgeschiedenen Jugendlichen in einer 

Online-Untersuchung befragt.  

 

Ausblick 

Mit dem Projekt wird erstmalig eine strukturierte, längsschnittliche und interdisziplinäre 

Untersuchung naturwissenschaftlicher Schülerwettbewerbe realisiert, die nicht nur 

Aufschluss über Erfolgsdeterminanten in den Wettbewerben erbringen soll, sondern darüber 

hinaus auch Aufschluss über die Wirkungen von Wettbewerben erwarten lässt – handelt es 

sich um eine reine Selektion der Besten oder wird zudem auch eine Förderung erzielt. 

Zahlreiche Anknüpfungsmöglichkeiten für weitere Forschung und Sekundäranalysen bieten 

sich an, etwa zur Aufklärung möglicher negativer Wirkungen eines frühzeitigen 

Ausscheidens aus dem Wettbewerb, zur Frage der Unterrepräsentation von Mädchen in den 

Wettbewerben (vgl. Beitrag von Steegh et al. in diesem Band), der Wirkungen auf die 

Bewertungskompetenz (vgl. Garrecht et al. in diesem Band), der Charakterisierung 

naturwissenschaftlicher Talente (vgl. Köhler et al. in diesem Band), des Anteils der 

Mathematik in der PhysikOlympiade (vgl. Treiber et al. in diesem Band), der Verbesserung 

von Problemlösefähigkeiten durch die Teilnahme (vgl. Wulff et al. in diesem Band), oder 

zur Entwicklung gezielter Interventionen auf Basis der Ergebnisse.  
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